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Deutschland.
Bremen , 13. Nov. Mit dem 15. Nov.

treten Veränderungen in den Eisenbahnzügen
ein und gestalten sich dieselben für Bremen
wie folgt:

Abgang.  Erster Zug : 5 Uhr 20 Min.
Zweiter Zug : 10 Uhr 10 Min.
Dritter Zug : 6 Uhr 25 Min.

Ankunft.  Erster Zug : 10 Uhr 10 Min.
Zweiter Zug:  4 Uhr Nachmilt.
Dritter Zug : 7 Uhr 25 Min.

Hamburg . Während vor drei Jahren,
am 9. November 1849 , im giroßen Saale
der Tonhalle eine öffentlich angekündigte, von
bedeutenden künstlerischen Kräften unterstützte,
Feier zum Andenken des auf der Brigittenau
Hingerichteten VolksmanneS Robert Blum
ungehindert stattfindcn könnte, erhielten die
Verehrer desselben am 9. Nov. 1852 einen
abermaligen Beweis, wie sehr sich die Zeiten
geändert ! Es hatte sich vielfach ausgesprochen
und war namentlich schon am Sonntag der
Behörde bekannt geworden, daß in den Loka¬
len von Barthmann (Nenerwali) und Hahn
(großer Burstah) Dienstag Abend der Todes¬
tag Blnm 's feierlich begangen werden sollte.
Gegen 9 Uhr erschien der Polizeibeamte Herr
Krohn, mit Begleitung, in dem B'schcn und
Herr Livonius in dem H'scheu Wirthschafts-
ckeller; mau fand in rrstercm ein dichtgedräng¬
tes, wohl aus ein paar Hundert Personen be¬
stehendes Publikum , darunter Frauen und
Kinder ; bei H. sollen sich nur ungefähr 30
Personen zur Blum - Feier eingestellt haben.
Decorirt waren beide Lokalitäten mit zahlreichen
Fahnen und andern Emblemen, sowohl der
Trauer als der Demokratie. Herr Dr . Ed.
Krüger hatte bei Barthmaun gerade die Ein¬
leitung zu seiner Gedächtnißredefür Blum ge¬
endet, als der Polizcibcamtc K. die Versamm¬
lung — sie wurde als eine politische betrachtet
— auflöste und den Wirth auffordcrtc, die
Fahnen :c. von den Wänden herabzunchmen;
als Herr Barthmann sich dazu nicht verstehen
wollte, geschah cs abseitcn der Polizei. Im
Hahn'schc» Keller entfernte dieser die Embleme
selbst auf die erste Anforderung ; sie wurden
an beiden Orten sämmtlich in Droschken ge¬
packt und nach dem Stadthausc gefahren. Tie
Anwesenden sind ruhig nach Hause gegangen,
cs haben weder Widersetzlichkeiten stattgefun-
dcn,  noch brauchte die Wache hinzngerufcn zu
werden. Indessen waren 16 Polizeiofflziantcn
auf deu Beinen. Vor den beiden genannten
Localitütcn blieben noch einige Zeit Gruppen
von Neugierigen versammelt. — Wenn über¬
haupt ein weiteres polizeiliches Verfahren in

dieser Sache eingeleitet wird , so kann es höch¬
stens Kontravention gegen das bestehende Gesetz
über das Vereins - und Versammlungsrecht
betreffen.

Flensburg . Unterm1. d. M. hat der
König verfügt, daß die bisher dem Diaconus
zu Broacker obliegende Verpflichtung, in ein¬
zelnen Fällen deutsch zu predigen und den Got¬
tesdienst zu verrichten, für die Zukunft weg¬
fallen solle.

Berlin, 12. November. Einer der auf
der Festung Silbcrberg inhaftirten politischen
Gefangenen, Alexander Klose von Breslau,
hat in diesen Tagen sich durch eine starke
Dosis Opium zu vergiften versucht. Die
lange strenge Haft in den Kasematten —
Klose ist wegen der Breslauer Mai - Revolte
zu einem dreijährigen Fcstnngsarrcst vcrur-
thcilt und befand sich vordem bereits länger
als Jahr lind Tag im Breslauer JnquisitoriatS-
gefängnisse in Untersuchungshaft — Hypochon¬
drie, Mangel und Verzweiflung, sollen die
Motive dieses Ereignisses sein. Die sofortige
Entdeckung des Vergiftungsversiichs durch den
mit ihm inhaftirten Studenten Niemtz und
die in Folge dessen angewcndete ärztliche
Hülfe lassen bei Kloses starker Natur sein
Wicderanfkommcn erwarten.

Msmel . Der Ober-CoiitrollcurH. . . ist
als Opfer eines Duells gefallen. Er hatte die
Entscheidung auf die ergangene Herausforde¬
rung dem Ehrengericht der Offiziere übergeben,
die dahin ansficl, daß das Duell unvermeidlich
sei. — Ter traurige Ausgang desselben war
eine tiefe gefährlicheKopfwunde, woran H . . .
am dritten Tage starb. Er hinterläßt eine
trostlose Wittwc und 7 kleine Kinder, von
denen das jüngste 6 Wochen alt ist, in größter
Bedürftigkeit, da ihr nur eine Wittwcnpcnsivu
von 100 verbleibt.

Knfssl , 7. Nov. Der Oberbürgermeister
hatte in dem Begleitschreiben der Ablieferung
der Fahnen der Bürgcrwchr sich eine Bemer¬
kung über den einstigenZweck dieser Fahnen,
daß sie die Mannschaft namentlich zum Schutz
derselbenverpflichteten, erlaubt. Von Seiten
der Regierung ist ihm hierüber ein ernster Ver¬
weis niit dem Bedeuten zngcgangcn, daß, falls
er solche Bemerkungen wiederholen sollte, man
ungesäumt gegen ihn mit Strafen vorschrciten
würde.

Frankfurt , 8. Nov. Die Zwistigkeiten
zwischen den hiesigen Truppentheilcn scheinen,
wahrscheinlich durch die Differenzen der ver¬
schiedenen Staaten Nahrung erhaltend, sich in
bedenklicher Weise zu erneuern. Gestern fand
eine große Schlägerei zwischenbairischen Sol¬

daten in Sachsenhausen statt, bei der ein armer
Tagelöhner durch einen Soldaten tödtlich ver¬
wundet wurde.

10 . Nov. Gestern Morgen , an Robert
Blums Todestage, sah man auf der Bornhei-
mcr Haide, auf dem Gipfel eines der höchsten
Pappelbänmc, eine große Trauerfahne aufge¬
pflanzt, die erst gegen Abend von der Polizei
mit vieler Mühe herunter genommen werden
konnte.

Heidctbsrg . Die Frequenz der Univer¬
sität hat sich in erfreulicher Weise gehoben
Die Zahl der Neuangekommenen Studenten
beträgt etwa 300.

StUttHNrt , 9 . November. Die Stutt¬
garter Turngemcinde in Verbindung mit der
Ludwigsbnrgcr, Cannstatter und Eßlinger be¬
ging am Sonntag den 7. Nov. Nachmittags
einfache Todtcnfcier zu Ehre» des Turnvaters
Ludwig Friedrich Jahn . Tie Fahne mit
Trauerflor voran ging der Zug von dem
Gescllschaftslvkalder Denningerschen Brauerei
still auf den Turnplatz, wo das Klopstocksche
Lied: „Wie sie so sanft ruh'»" — dazwischen
hinein ansprechendeWorte eines Stuttgarter
Turners — gesungen wurde. Einige Turn¬
übungen und das Lied: „Ein Ruf ist er¬
klungen" schlossen die Feier.

Bnmberg , 8. Novbr. Heute mit-dem
zweiten Nürnberger Zuge haben uns die Je-
suitenpatrcS verlasse». Bei der gestrigen Ab-
schicdsrcdc des P . Roder war die Martinskirchc
so überfüllt, daß Leute auf beigebrachtcn Leitern
standen und der Marktplatz vor der Kirche mit
Andächtigen, die innerhalb keinen Raum mehr
fanden, dicht besetzt war. Bei den Schluß¬
worte» brach ein allgemeines Schluchzen aus;
in der Sakristei, wohin sich der Prediger zu¬
rückgezogen und wo er mit seinen Ordens¬
brüdern den Segen des Erzbischofs empfing,
brachen die zahlreich versammelten Dame» in
Lhräneu ans,  streuten Kränze und Blumen,
umringten den P . Roder und waren glücklich,
wenn sic nur dessen Kleid an die Lippen drücken
konnten. Die Geschäfte der Theatcrdirection
waren während der Missionszcit so viel als
Null , da gerade die für ein gewähltes Audi¬
torium berechneten Abendprcdigten stets äußerst
zahlreich besucht waren.

Oesterreich.
Wien . Die interessanteste politische Fragq

scheint das französische Kaiserkhum zu sein.
Alle Journale beinahe beschäftigen sich mit der¬
selben. Der „Lloyd" und die „Presse" bleiben
dabei der einmal übernommenen oder zugc-
theiltcn Rolle getreu. Jener , fällt anbctcnd
vor dem hohen Geiste und Charakter des zu-
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künftigen Kaisers nieder ; diese erlaubt sich
einige Zweifel an der sicheren Zukunft der neuen
Macht und an ihrer Aufrichtigkeit für den
Frieden und für die Solidarität der konser¬
vativen Interessen.

Ein aus Ungarn zurllckgekehrtcr Beamter
hat über die Lage dieses Landes einen Bericht
erstattet , der nichts weniger als erfreulich lautet.
Der Landban liegt gänzlich darnieder , Bauern
und Grundbesitzern fehlen die Mittel . Daß
der Handel dabei mit jedem Tage mehr in
Verfall kämmt , ist natürlich . In den Städten
ist der Credit ungemein gefunken , auf dem
platten Lande gicbt cs gar keinen ; die Theu-
rung nimmt mit jedem Tage zu

Schweiz
Aus der Schweiz , 8. Nov: Wie in

Neuenburg , Basel und St . Gallen , hat auch
die Regierung von Zürich gefunden , daß das
preußische Verbot des Besuchs der Schweiz
durch preußische Handwerker eine Ausweisung
dieser letzteren nothig mache , um nicht mög¬
licher Weise neue Hcimathlose zu erhalten.
Ten betreffenden Handwerkern ist ein Termin
bis 17 . November gesetzt. Von der Bundes-
polizei ist in der Sache noch Nichts verfügt
worden . — Die Heidenbekehrer von Basel
wollen sich nun auch des weiblichen Geschlechts

zur Forderung ihrer Aufgabe bediene » . Eine
Afrikaurriu , Pauliuc Fatme , soll in dortigen
Unterrichtsanstaltcu heraugcbildct wcrhen , um
als Missionairin nach Egypten zu gehen.

Frankreich
Paris » 10. Nov. Die Politik hat sich

von dem schlafenden Volke ganz in die Kreise,
der Regierung und ihrer Beamten zurückgczo- :
gen . Lehr -, Wehr - und Nährstand feiern einst- !
weilen . Guizot philosophier , Thiers schwatzt
über Bagatellen , Cavaiguac lebt ganz den Fa - :
milienfreuden und die Bauern warten mit bc-. §
haglicher Selbstzufriedenheit über ihre Demo »- :
stratioucu der herrlichen Dinge , die der neue
Kaiser bringen wird . Dabei entwickeln die.

Bancgucrs , die Börsenmänuer , Fabrikanten^
Handels - und Kauflcute eine solche Geschäftig - ^
keit und die Arbeiter finden so viel zu thuu , ,
daß man , wenn nur der Vergleich mit dem ,
Zustande von 1848 und 1849 möglich wäre , ,
fast glauben sollte, die materiellen Interessen ^

des Volks gediehen unter einer Despotie am j
besten ; aber glücklicher Weise bietet sich noch,
der Vergleich mit Belgien , England und Ame - :
rika , und bei diesem stellt sich die Sache doch l
anders . !

Aus Konstantinopcl sollen ziemlich unange - !
nehme Nachrichten eingelaufen sein . Ter Sul¬
tan , sagt man , habe sich gar nicht sehr bereit¬

willig gezeigt , Abd - cl -Kader in Brussa zu
interuiren ; jede Verpflichtung , die Schritte des
EinirS zu .bewachen , habe er entschieden von
der Hand gewiesen.

Die Hcirath Louis Napoleons wird , wie
man glaubt , jetzt nicht lange mehr auf sich
warten lassen . In den Tuilericn , heißt cS,
würden bereits die nöthigen Vorbereitungen
getroffen , und bei Oudinh und Bovy wären
schon die Modelle zu Denkmünzen auf die
Vermählung bestellt.

Großbritannien
London , 10. Nov. Das zum Andenken

an Robert Blum gestern veranstaltete Meeting
und Banket war zahlreich von Deutschen , Po¬
len, Italienern , einigen Franzosen und Englän¬
dern besucht . Die Häupter ' der Emigration
waren nicht erschienen . Es wurden -Reden von
Arnold Rüge (Vorsitzender ), Joh . Rouge , Dr.
Tausenau , Oscar Falke und einem Irländer,
Mr . Lockhart , gehalten.

11 . November . Die Königin begab sich
heute um 2 Uhr unter dem heftigsten Platz¬
regen ins Parlament und eröffnete dasselbe
mit einer langen Rede vom Thron . Die
Ceremonie war um drei Uhr zu Ende . Der
in Strömen hcrabfließcnde Regen hatte dies¬
mal nur sehr wenige Neugierige in die Nähe
des Parlaments gelockt.

L a n d t a g s b e r i ch 1
11 . Sitzung . Nov . 11.

Ter Präsident zeigt den Eingang einer Petition mehrerer Grund¬
besitzer von Littcl au , welche wünschen , daß der Art . 58 des Staats-
grundgesetzeö so angewendct werde , daß sic dadurch in den Stand
gesetzt werden , gewisse Kirchculcistungen abzulöscn und daß der all¬
gemeine Landtag ihnen dazu behülflich sei , und spricht sich über die
Behandlung dieser Petition dahin aus , daß dieselbe vor die Staats¬
behörden und nicht znr Compctenz des allgemeinen Landtages ge¬
höre , daher zu de» Akten zu verfügen sein werde.

Der Landtag tritt dnrch Stillschweigen dieser Ansicht bei und

bewilligt dem Abgeordneten Nicdvur  einen ferneren Urlaub auf
3 Wochen.

Auf der Tagesordnung steht zuerst der Bericht des Abthcilungs-
ansschuffes , die Vorstellung des Auctionsverwalter Leyser und
einiger Andern , wegen Erlassung eines Gesetzes zur Abwehr der
singirtcu Mobiliarvcrkäuse betreffend.

Nachdem der Abg . Hcindl  den Mißbrauch hcrvorgehobcn,
welcher im Fürstenthvm Birkenfeld und sicher auch in den anderen
Landesthcilen mit solchen Verkäufen zur Bcnachtheiliguug des Kre¬
dits getrieben werde , daß er aber für einen speziell zu stellenden
Antrag die erforderliche Unterstützung nicht gefunden und der - Be¬
richterstatter v . Wcddcrkop  dagegen den Bericht kurz vertheidigt -,
trat der Landtag dem Ausschußautragc bei:

daß die Vorstellung dem großherzoglichcu Staatsministcrium
zur etwaigen Berücksichtigung mitzutheilen.

Den zweiten Gegenstand der Tagesordnung bildet der Bericht
des Ausschusses zur Begutachtung des Gesetzentwurfes betreffend die
Einrichtung der Provinzialräthc.

Der Bericht führt in seinem allgemeinen Thcilc aus , daß die
Nothwcndigkeit oder Zweckmäßigkeit der Institution bereits durch
das Staatsgruudgesctz entschieden sei ; sie solle eine Mittelstufe
zwischen Volksvertretung und Gemeindevertretung sein, die provin¬
ziellen Interessen und Eigcnthümlichkeiten der Centralisatiou gegen¬
über wabrcn.

Nachdem der Abg . Lindemanu  noch Einiges über die ge¬
drückte Lage der Fürstcnthümer gegen das Herzogthum gesprochen,
ohne jedoch einen Antrag zu stellen, wird der erste Ausschußantrag
(Nr . 1) :

Der Landtag wolle auf die Bcrathung des Entwurfes cin-
gchcn,

angenommen.
Die Verhandlung ging hierauf zu dem Gesetzentwürfe selbst über,

in welcher Art . 3 des Entwurfes eine lebhafte Diskussion hervorricf.

j Er betrifft die Wahl der Mitglieder des ProvinzialratheS , wobei drei

j verschiedene Vorschläge und Ansichten hervortratcn:
! 1 . Gesetzentwurf und Rcgiernngsa nsicht:
j Art . 3 . Das Wahlcollegium wird gebildet:
! rr) in Wahlkreisen die aus einer einzigen Gemeinde bestehe» ,
! durch die nach der Verfassung der Gemeinde mit der Ge¬

meindeverwaltung und Vertretung zunächst beauftragten Per¬
sonen ; im Flecken Schwartau jcdocb bis zur Rcge-

! lang des dortigen Gemeindewesens  dnrch die zuletzt
für die Abgeordnetenwahl zum Landtage gewählten Wahl-
mänucr;

d ) in Wahlkreisen , die aus mehreren Gemeinden bestehen durch
deren Gemeindevorsteher (Baucrvögte , Schöffen ) , welchen , so
weit die Bevölkerung einer Gemeinde die Zahl von 300 über¬
steigt, für jede Vollzahl von 300 ein Beisitzer oder Beigeord¬
neter nach der Reihefolge des Alters hinzntritt . Im Behin-
dcruugsfalle des einen oder andern Wählers tritt der älteste
beziehungsweise der zunächst älteste Beisitzer oder Beigeord¬
nete ein.

Die Beweggründe  motivircn diesen Wahlmodus mit dem
praktischen Nutzen , den es gewähren werde , wenn man die Einrich¬
tung der Provinzialräthc mit der des Gemcindewesens in Verbindung
bringe . Da nun in den Fürsteuthümern noch keine andern Ge-
meindcorgaue beständen als die Baucrvögte im Fürstcnthum Lübeck
und die Schöffen im Fürstcnthum Birkenfeld , so müßten diese das
Wahlcollegium bilden , mit Ausnahme des Fleckens Schwartau , dessen
ungeregeltes Gcmeindcwescu kein anderes Auskuuftsmittcl biete als
daß die Wahlmänncr des Landtages de» Provinzialrath wählten.

2 . Antrag der Mehrheit des Ausschusses (Janßcn,
Kindt , Nocll , Rüder , v . Wcddcrkop — Rechte ) :

Art . 3 wird gefaßt:
„Bis die Verfassung der politischen Gemeinden in den Fürstcu-
thümcrn nach Art . 66 Z 2 des Staatsgrundgcsetzes gesetzlich
neu geordnet ist, wird das Wahlcolleginm durch die zuletzt für
die Abgeordnetenwahl zum Landtage gewählten Wahlmänncr
gebildet . Wo die Wahlmänuerwahl nicht stattgcfnudcn hat,
soll zu einer Nachwahl für den Zweck des ProvinzialratheS
Gelegenheit gegeben werden . "

Ter Ausschußbcricht begründet diesen Antrag wesentlich damit,
daß von einer Staatsbehörde zu bestätigende Gemcindebcamte (Bauer-
Vögte, Schöffen ) nicht Vertreter der Gemeinden seien und um so

weniger Wahlmänncr der Mitglieder des ProvinzialratheS sein könn¬
ten , da diese gesetzlich (Anl . IV . Z 1 zum revidirten Entwürfe des

: Staatsgrundgcsetzes ) „ durch Wahl ihrer Mitbürger berufen werden

! sollten " . Ter Antrag empfehle sich durch Einfachheit , stelle unrein
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Provisorium fest und werde Kenner der besonder » Verhältnisse der
Provinzen in den Provinzialrath schaffen.

3 . Antrag der Minderheit des Ausschusses (Barg-
m a n n , Frank — Linke ) :

Art . 3 § 1. Stimmberechtigt in der Wahlversammlung sind alle
männliche Gemcindcangehörigc , welche innerhalb des Wahl¬
kreises ihren ständigen Wohnsitz haben , einen regelmäßigen
Beitrag zur Armenkasse zahlen , und weder unter väterlicher
Gewalt , noch unter Vormundschaft oder Kuratel , » och im
Privatdieustc eines Andern stehn.

Z 2 Ausgeschlossen ist wer nach Art . 134 des Staatsgrundgcsetzes
von der Stimmbcrcchtignng als Urwähler ausgeschlossen ist.

Begründ » ng.
Die politische Seite , die Behauptung , daß sich mit einem ans

dem allgemeinen Stimmrechte hervorgegaugenen Landtage nicht regieren
lasse, die Bcsvrgniß , das höchste politische Recht in die Hände der
Masse (?) zu lege», komme hier nicht in Betracht , da der Provin-
zialräth nur eine berathcude Stimme , Staatsrcgicruug und Landtag
das Bcfchließnngsrecht haben . Um Bedürfnisse und Wünsche der
Provinzen zu vermitteln , müsse mau auch in die untersten Schichten
des Volkes hinabsteigen , wo sie oft am Meisten sich fänden, . , das
allgemeine direkte Wahlrecht lasse eine allgemeinere Beteiligung an
den Wählen als zum Landtage erwarten , da der Provinzialrath in
der Nähe der Wähler tage und unmittelbar mit ihren nächsten Wün¬
schen und Bedürfnissen sich beschäftige.

Der Antrag der Regierung wurde nur von dem Rcgicrungs-
commissair Bucholtz verthcidigt . Das Gemeindcintckeffe könne nur
voll den Vertretern der Gemeinde wahrgcnommeu werden (nicht auch
von den Gemeinden selbst ? und sind denn wirklich Gcmcindcintcrcssen,
nicht vielmehr Interessen der ganzen Provinz Berathungsgegenstand
für den Provinzialrath ?) das Provisorium müsse sich an das Be¬
stehende anknüpfcn , die Bestätigung der Gemeindevorsteher , welche
allein die Gemeinde verträten , geschehe zu ganz andern Zwecken;
in Hannover sei dieses Bcstätigungsrecht noch weit ausgedehnter und
auch da wählten die Gemeindevorsteher und wären noch gezwungen
Magistratspcrsoncn mitznwählen.

Der Antrag der Mehrheit wurde von dem Abg . v. Wedderkop
und dem Berichterstatter .Rüder verthcidigt.

In Birkcnfeld seien die Schossen nicht zu diesem Zwecke ge¬
wählt und cs sei nach dem Staatsgrundgesetze nicht zulässig , ihnen
das Wahlrecht zu geben , (v. Wcddcrkop .) Der Minderheitsantrag
sei ein Definitiv » »!, da , so lange das Gemcindewesen in den Fürsten-
thümcrn nicht geregelt sei , nur ein Provisorium fcstgestcllt werden
könne . Das Wahlrecht , welches die Minderheit wolle , sei noch aus¬
gedehnter als das zum Landtage ; sic statuire noch dazu einen Censns
und die Prinzipicufragc über direkte oder indirekte Wahlen gehöre
in das Wahlgesetz . (Rüder .)

Die Linke hob hervor , daß »tan den Provinzen doch einmal
freie Hand lassen solle. Wie man Einzelnes ans den hannoverschen
Zuständen herausreißcn und mit unser » abnormen Verhältnissen in
Verbindung bringen könne ! Wolle man hannoversche Zustände auf
uns anwcndcn , so möge man uns Alles geben , was Hannover
Besseres habe als wir , dann wollten wir auch das Schlechtere init-
nehmcn (Lindcmann .) Bei einem Provisorium müssen so gut
gesunde Grundsätze angewcndct werden als beim Tcsinitivum und
wer auch wisse, wie lange das Provisorium daurc ! (Bargmann .)

(Schluß folgt .)

Ein Wort über sogenannte wilde Ehen
und dcn sie betreffenden Beschluß der ersten Kammer der

Größt), hessischen Stände vom 5. Novbr. 1852.
Nach einer ans der Franks . Postzeitnug in Nr . 2778 der

Wescrzeitung vom 10 . Nov . übcrgcgangcnen Nachricht ans Darm¬
stadt vom 5 . d. M . hat die erste Kammer der Stände ans Antrag
des Prälaten Zimmcrmaun (wenn wir nicht irren , eines kleinen !
Sohnes des als freisinniger theologischer Schriftsteller und Heraus - ^
gcber einer kirchlichen Interessen gewidmeten Zeitschrift , als Anti-
Hengstenbcrgiancr , im besten Andenken stehenden Darmstädtcr Obcr-
hofpredigcrs ) , unter Bcistimmung des frommen Herrn Kriegsmini¬
sters , General von Schösser - Bernstein,  beschlossen:

„die StaaMregiernng zu ersuchen , mit allen ihren zu Gebote
„stehenden Mitteln zur Beseitigung der sogenannten
„wilden Ehen  hinwirkcn zu lassen

und dcn weiteren Beschluß gefaßt,
„einstweilen , bis zur Emanirnng (zu Deutsch Erlassung ) eines,
„allgemeinen Polizcistrafgcsetzbnchs , dcn Verwaltnngsbcamten
„eine Instruction über ihr Verhalten gegenüber solchem Zu-
„sammcnwohnen zugchcn zu lassen " .

Nun , in dem Lande , in welchem der Polizeidrnck und die Viel-
rcgiersucht in so schöner Blüthe steht, wie im Großherzogthum Hes¬
sen und bei Rhein , sonst auch Hessen - Darmstadt  genannt,
daß nicht einmal die unschuldigen Bärte der Anwälte Gnade finden
vor dem erbarmungslosen Scheermesser der krassen bureaukratischen
Bcamtenwillkür und des bon plnisir des Herrn Jnstizministcrs !von
Lindelof (wir können cs leider nicht verschweigen , eines Oldenbur¬
gers von Geburt ) <— in solchem Lande ist »och manches amüsante
Stückchen Rcactionswcishcit aus dem tiefen Schachte des bornirten
Verstandes zu Tage zu fördern.

Dieser Anti - — wilde Ehen Beschluß  reihet sich den
Maßregeln würdig an , welche vor einigen Jahren eine größere
deutsche Regierung in der Ehe - und Ehescheidungs -Gesetzgebung vom
christlich-germanischen Standpunkte aus versuchte , nur mit dem ein¬
zigen kleinen Unterschiede , daß der letztere Versuch todtgebvrcn zur
Welt kam und beim bloßen Gesetzentwürfe sein Bewenden behielt.
Ob der Darmstädtcr Versuch polizeilicher Einmischung in die Mcn-
schen-Freiheit aus einem Gebiete , auf dcn bekanntlich nur die Sitte,
die Religion und die daher entstandene Ucbcrzeugung von der Ver¬
derblichkeit des fraglichen Mißbrauchs geschlechtlicher Beziehungen,
dauernde Hülfe und Besserung zu gewähren verniag , besseren Erfolg
haben wird , als jener im größeren Maßstabc angelegte , wollen wir
erwarten . Die weisen Herren der ersten Kammer hessischer Stände
werden uns aber gestatten müssen , unsere bescheidenen Zweifel daran
laut werden zu lassen . — Wir sind wahrlich nicht dafür bekannt,
das Institut der Ehe verwerflich zu finden ; im Gegentheil , wir haben
uns zu wiederholten Malen öffentlich darüber ausgesprochen ' ) , daß
wir in demselben für das Heil der Staaten und der Völker , >znm Besten
der Einzelnen , wie der Gesammthcit , auch ganz abgesehen vom christ¬
lichen Standpunkte , eine staatliche Nothwendigkcit , in dessen Ver¬
letzung den Keim des Verderbens und des Staatsuntcrgangs finden,
weil die Allgemeinheit menschlicher, zum Staatsorganismns allmälig
gestalteter Zustände , ganz ausschließlich in dem durch die Bande der
Familie , durch Eltern -, Kindes - und Gattcnliebc getragenen Bewußt¬
sein der Einzelnen von der Weisheit und Trefflichkeit dieser Einrich¬
tung Halt - und Schwerpunkt findet . Wo diese heiligen , schon instinkt¬
mäßig ins Menschenherz gepflanzten Bande sich lockern , geht die
Errungenschaft der Civilisation bald unter im wüsten Gcnnßlebcn
des entarteten Volkes . — Das erste Zeichen von Roms  Untergang
war die auch als Grundursache mitwirkende tiefe Entsittlichung des
im Taumel frevelhafter Genußsucht versunkenen Volkes und eine
damit natürlich Hand in Hand gehende Erschlaffung der Nation . —
Was der Pyrenäen und der Alpen eisstarrcnde Gletscher nicht ver¬
mochten , das that ein kurzer Aufenthalt in Capna 's Mauern , als
der große Feldherr Hanoibal,  nach dem die junge römische Republik
an dcn Rand des Verderbens bringenden großen Siege bei Cann ac,
seinen erschöpften Truppen in dcn Armen der griechischen Colonistinnen
Unter - Italiens und bei sybaritischcn Mahlen Erholung gönnte . —
Seitdem Rom unter den Kaisern nnsing , strenge Gesetze gegen die
Ehelosigkeit zu geben und Strafen mittelst hoh«r Abgaben der- Hage-
stolzen anszuerlegcn , begann der Anfang des Ende . Denn wo die
Sitte eines Volks nicht mehr ansreicht , um auf dem Moralgebicte
zwangähnlichc Beschränkung zu erwirken , da vermag es die Gesetz¬
gebung noch viel weniger.

Aber rovenons s nos moutoils ! — Haben die guten deutschen
Landstände des Reiches Hessen und bei Rhein auch wohl ein wenig
die Geschichte studirt ? — Daran bescheiden zu zweifeln werden sic
uns gleichfalls gestatten müssen ; wir glauben es nicht , weil sic sonst
gewiß nicht solche wunderliche Beschlüsse fassen würde » , für deren
Fruchtlosigkeit und Abgeschmacktheit jedes Blatt der Völker und Kul-

Ein solcher Ausspruch , bereits an andrer wenig bekannt gewordenen Stelle

gedruckt , lautet so : „ -- Während sic ( näinlich eine geistreiche s. g. emancipirtc

Frau , von deren in dm ersten Convcrsationsstundc » entwickelten Ansichten die Rede

ist ) die Ehe als eine durch eine dumme Sitte geheiligte Entartung geschlechtlicher

Bcrbindnng bewachtet , die für das emancipirtc Geschlecht nur eine absurde lächerliche

Fessel bildet , halte ich an der Nothwendigkcit dieser Einrichtung für jetzt und alle

Zeit fest und verweise eheliche Treue nicht in das Gebiet phantastischer Träu¬
mereien . ^ —



turgcschichte redende Beispiele cm die Hand giebt . Hat die mensch-
lichc Schwäche denn hinsichtlich der geschlechtlichen Verbindungen
jemals geregelt , gezähmt , gebändigt werden können durch Polizeizwang
und Strafgesetz ? — Und wenn der Tod darauf steht, der instinkt-
mäßige Trieb der Vereinigung beider Geschlechter ist nicht zu bewäl¬
tigen ! Durch des Hellcspontes Wogen fand Leander den toddrohen-
dcn Weg zu seiner geliehen Hero!

Aber die hier besprochene Angelegenheit hat auch noch eine andre
sehr ernste Seite . Worauf läuft es denn im Grunde hinaus , wenn
polizeilich gegen f. g . wilde Ehen eingeschritten wird ? — Nur auf
Belästigung und Zwang gegen die unteren und ärmeren Volks¬
genossen, während dem Vornehmen und Reichen das Privilegium ge¬
schlechtlicher Versündigung im vollsten Maße unverkümmcrt bleibt.
Wer Geld hat und dazu aufwenden will , kann leider — so sind ein¬
mal die Zustände der modernen Staaten geworden — seine Genuß¬
sucht auch auf diesem Gebiete nach Herzcnsgelüsten befriedigen . Ihn
hindert kein Polizeidrnck , keine Frömmler -Dcnuuciation ! — Aber der
arme Teufel muß herhaltcn ; der muß sein bürgerlich heirathcn , auch
christliche eheliche Treue nicht für eine Phantasie halten , wie unsre
Emancipirtcn thun ; sonst kommt der Pastor oder der Polizeimann
über ihn . — Und das soll keine Tartüffe bilden?

Theater
Seit unscrm letzten Theaterbericht hat die dramatische Kunst-

anstält nur Wiederholungen neuer so wie auch alter bekannter
Stücke gebracht ; unter den letzteren war anch Shakespeares
,̂ 8iel Lärm um Nichts " , in welchem Herr Häser (Benedikt)
und Herr Jenkel . (Ambrosius ) wieder hervorragend waren . Im
Uebrigen war Alles so wie sonst, nut daß Herr Rö ficke in der
Rolle des Claudio neu war , aber eben nichts Neues , was in Be¬
tracht kommen könnte , producirte . - -- Zum Donnerstag war „ Diana
von Mirmanda " wieder angekündigt , der Zettel schon außgegcbe »,
aber — mit diesem Stück hat die Intendanz viel Pech — es
konnte wieder nicht gegeben werden , weil Herr Häser plötzlich krank
geworden war . Statt dessen wurden nun die beiden einactigen
Lustspiele : „ Rothe Haare " und „ Ein Arzt " wieder abgespielt.
Im ersten Stücke war Herr Steinmetz als Julius Haase wieder
ganz ' vortrefflich . Das zweite Stück „ Ein Arzt " ist binnen kurzer
Zeit zum dritten Male gegeben ; je öfter man es sicht, je mehr
wird es einem klar , daß cs total verkehrt ist, die immer dankbare
Rolle des Engländers so aufzufassen und zu spielen , wie cs durch
Herrn Rösicke geschah. Wird eine so unvortheilhafte komische Er¬
scheinung im Stande sein, ein junges gebildetes Mädchen auf den
ersten Blick zu fesseln ? — und warum erwähnt Emilie nicht , in¬
dem sic dem Doctor von dem Zusammentreffen dieses „ sehr

hübschen " jungen Mannes erzählt , daß er , der ihr doch Vorgr¬
iffen und sic auf die liebenswürdigste geistreichste Weise unterhalten hat,
daß er in gebrochener Sprache und mit schwerer Zunge geredet
habe ? Von diesem sehr auffallenden Umstand weiß sic nichts und
daher muß der Zuschauer glauben , daß dieser Engländer erst seit
den vier Wochen so dämlich geworden ist wie er sich jetzt zeigt.
Vielleicht hat Herr Rösicke diese Nolle anderswo von einem nam¬
haften Künstler so spielen sehen und deshalb geglaubt , sie müsse so
genommen werden . Vielleicht hat jener Künstler Furore damit ge¬
macht ; das kann aber kein Grund sein, ihn nachzuahmen , denn
Nachahmungen sind überall mißlich und dann soll man etwas Ver¬
kehrtes — wenn maus auch von eineitt renontmirtcu Künstler sieht
— mal gar nicht nachahmen . —

Diese beiden unbedeutenden Lustspiele würden uns übrigens nicht
wieder ins Theater gelockt haben , wen » nicht eilt stärkerer Magnet
uns angezogen hätte . Herr Rose , königl , hannoverscher Canimer-
musikus , trug nämlich drei Piecen , zwei für Oboe und eine für
englisch Horn , vor . Es ist dies derselbe Oboe -Bläser Rose , dessen
Berlioz in seinen musikalischen Briefen mit so großem Lobe erwähnt
und der in den bedeutendsten Musikalischen Städten , u . A . in Leipzig,
wo er in einem der berühmten GcwattdhauS -Concert » spielte , so großes
Furore gemacht . Wir waren nicht wenig gespannt auf seinen Vor¬
trag und unsere Erwartung Wat nicht gering , doch hat er sie übcr-
troffcn . Herr Rose  blies zuerst ein von L. Maurer eigens für ihn
componirtes Concertino.  Es ist eine sehr werthvolle Compositiön
und .Herr Rose  trug sie mit vollendeter Meisterschaft bot . Wir
müssen gestehen, niemals auf der Oboe ein so schönes Piauissimo
und überhaupt einen so edeln Tön gehört zu haben als von Herrn
Rose.  Bisher haben wir die Oboe als Solo -Instrument für das
allcrprosaischste Instrument gehalten , Herr Rose  hat uns eines
Besseren belehrt . Manche wollen zwar seinen Ton nicht gelten
lassen, indem sie sagen , er trage nicht den, dein Instrumente cigen-
thümlichcn Chargcter an sich. Wenn diese einen näselnden  oder
kakelnden  Ton , wie man ihn von den meisten Okocbläscrn hört
für charakteristisch halten , so mögen sie Recht haben , — Herrn
Rose ' s Ton ließ von dieser Eigcnthümlichkeit allerdings nichts
merken , er war vielmehr , wie gesagt , edel und voll tiefem poetischen
Ausdrucks . Von seiner Technik wollen wir — als außer dem Be¬
reich der Kunst liegend — gar nicht sprechen, obwohl sic bewunderß-
werth war . —

Heute , Sonntag , den l4 ., zum Erstcnmale : „König Wein " ,
doch über diese Vorstellung das nächste Mal.

Der Beobachter.

Redakteur : Wilhelm Cakberl, - .

Reise - Gelegenheit. Oldenburger Marktpreise.
15. November.

Markt ^ Sor -pn
Grote Courant.

Weser - Hunte - Dampfschifffahrt.
Die Schiffe der Gesellschaft fahren bis auf Weiteres täglich:

Von nach Mi VIILVI » und 2S » «rirs « , « , » 7 Uhr Morgens.
„ nach und IL > I »r»vvl » 7Vz Uhr Morgens,

/„ . Zs» « ss»vs üdttves » nach EtI«I« »»I»»l » K und ZL» v »»»es » 7 Uhr Morgens.
C . Koeniger

Omnibus -Fahrt.
Abfahrt von Oldenburg

täglich von den bekannten Ga st Höfen:
Nach 1.66k, Lunch, Lmäev und lloüanä : Abends 9 Uhr.

» Veckta, vamwe, OlopxeiibvrA, Ouakevbröck, Osnabrück: Abends9 Uhr.
„ Varel und êver : Morgens 7'/2  Uhr, Mittags 12 ^ 2 Uhr, Nachm. 5 Uhr.

.„ kremen : Morgens 51/2  und Nachittags 4 Uhr.
- on kremen: Morgens l 0 und Nachmittags 3 Uhr.

Krake: Morgens 8 und Nachmittags 3 Uhr.
Von Krake: Morgens 8 und Nachmittags 3 Uhr.

j Nocken, Sand - . . . . pr. Schfl. 56
Weizen, Weser- . . . „ 66- 72

^ Gerste, nieder!. Winter- . . „ — 42- 44
§ ^ ., Sommer - . . „ — 38
: Hafer, Futteo- . . . . — 26- 3»
f Buchweizen. — 40- 44

Kartoffeln.
. d, Kanne

16 —
! Erbsen. — 5
^ Bohnen, Garten - . . . — 8

„ Feld- . . . .
. das H

— 56
Butter,. 1', —

Schinken. 11 —
! Speck. — —

Eier.
!

das Dnb. 12 —

Wechsel- und Effecten- Course.
Vrcmc», 12. November.

!2 . Novbr. 0 . Novbr,
Hamburg . . . . . k. S. >37 ' /, —

)1 . . . . . 2 Ml. 136 -/8 —
Amsterdam . . . . . k. S. 128 -/.

127 - /«n . . . . . 2 Mt —
London . . k. S. — 61»

.. . 2 Mt. — 608
Bremer StaatSpap . . — —

— —
DLöconto der Disconlocaffe . 3 "/o —
Preuß . Courant 111 . -/g. 111 . -V«

Druck von Heinrich Kl esser  tu Oldenburg.
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Deutschland.
Schleswig . DaS Ministerium für das

HerzogthumSchleswig weiß noch immer
Maßregeln zu entdecken, durch welche eS das
Dcutschthum zu bekämpfen meint. So ist
jüngst die Verordnung aufgehoben worden,
nach welcher cö den Advokaten erlaubt war,
sich auch bei den Gerichten, deren Gerichts¬
sprache die dänische ist, der deutschenSprache
zu bedienen. Dann ist der Vcrwaltungsaus-
schuß der schleSwig-holstcinschen Landcsbibcl-
gcscllschaft aufgefvrdcrt worden, sich zu thcilcn,
damit der schlcswigschc.Thcil sich näher an
Dänemark anschlicßcnkönne. Ten Beschluß
über dies Ansinnenkann übrigens nicht der
Ausschuß, sondern nur die Generalversammlung
fassen. An die Reihe der Büchcrvcrbote
schließt sich der im Bassermann'schcn Verlage
erschienene„Protest gegen die Theorie des
dänischen GesammtsiaatS und den Versuch zu
deren Verwirklichungdurch den Londoner
Vertrag vom 8. Mai 1852."

Berlin . Tic Fregatte„Eckcrnförde" hat
nun wirklich diesen ruhmvollen Namen abgelegt
und, wie die Zeitungen sagen, auf specielleu Be¬
fehl, den früheren dänischen Namen, „Gesion"
angenommen. Daß, wie man wissen will, die
Dänen überhaupt nur darein gewilligt haben
sollen, das Schiff auf einige Jahre nicht zurück-
zufordcr», widerlegt sich von selbst durch den
baaren Ankauf desselbenaus der preußischen
Staatskasse; daß cs aber seinen Namen ablcgen
muß, damit das dänische Zartgefühl nicht belei¬
digt und die Revolutionnicht geehrt werde, ist
ein Kompliment für Dänemark und zugleich ein
guter Fingerzeig für Diejenigen, welche über die
Anstellung einiger Holstein-Schlcswigcr in Preu¬
ßen so vielen Jubel erheben.

Frankfurt , 13. Nov. lieber die hier
in Besatzungliegenden baierischcn Soldaten
wird vielfachKlage geführt. Von ihrer
Rohheit zeugen allerdings die Erccsse, deren
sic sich im ausgedehntesten Maße schon haben
zu Schulden kommen lassen und die in jüngster
Zeit . besonders einen gefährlichen Charakter
angenommen haben. Zu den bereits gemel¬
deten Brutalitäten meldet die „Fr. Postz."
noch Folgendes: Am vergangenen Mittwoch
wurde ein hiesiger Feldschützcnrottmcistcraus
der Mörfclder Landstraße von vier baierischcn
Soldaten ohne alle Veranlassung angegriffen.
Bei Annäherung einiger Leute entfernten sich die
Soldaten. Eine Untersuchungdieses Vorfalls ist
eingclcitet.

Mainz , 12. Nov. Die sechs Mitglieder
des durch Miuistrrialcrlaß geschlossenen„Neuen
Casinos", welche als Deputation dieser Ge¬

sellschaft nach Darmstadt gegangen waren,
um durch ihre Darstellungdes Sachverhalts
eine Zurücknahmejener Verfügung zu erwirken,
sind unverrichteter Dinge hieher zurückgekchrt.
Die Vertreter der Gesellschaft, welche zur
Wahrungdes ökonomischen Interesses derselben
als juristische Person fortzuexistirendie selbst¬
verständliche Befugnißhaben, werden nun aus
erhaltene Weisung den schriftlichen Weg be¬
treten, um von dem Ministerium die Wieder¬
eröffnungihres Casinos zu erwirken.

Ulm , 12. Nov. Heute Vormittag 11
Uhr waren die Mitglieder des hiesigenArbei¬
terbildungsvereins auf erfolgte Einladung um

! den OberpolizcicommissärKillenbergcr versam¬
melt, der ihnen mittheiltc, daß der Verein
oberamtlichaufgelöst worden sei. Als Grund
der Auflösung wurde unter Anderm auch an¬
gegeben, daß man zweimal (notubene in
früheren Jahren) eine Blumsfcier gehalten
habe. Wie man sicht, hatte man mit der
Auflösung bis nach Blums Todes- und Ge¬
burtstag, der übrigens diesmal ohne Feier
vorübcrging, gewartet. Vorstand, Schriftführer
und Bibliothekar, drei hier in Arbeit stehende
Gesellen, sind zugleich ausgcwicsen worden.

Aus der Pfalz , 14. Nov. Nach einer
Mitthcilungder A- A. Z. befanden sich bei
der Anwesenheit des Königs Mar unter den
vorgestellten Staatsdicnernaus dem Rathhaus
zu Speyer auch zwei der fünf schleswig-hol¬
steinischen Geistlichen, welche bereits eine feste
Heimalh in der Pfalz gefunden haben. Als
nun einer derselben, Pastor Hanser aus Speyer,
dem König seinen gebührendenDank aussprach,
erwiderte der Monarch: „Ich habe Sie recht
gern ausgenommen." Wer möchte sich nicht
gern, fährt der Berichterstatter in der Allg. Z.
fort, an solch freundlichesFürstenwort anlehncn
und daraus neue Hoffnungenfür jene Be¬
drängten herlciten? Es wird weiter klingen
im Vaterland.

München , 10. Novbr. Ter Augöb.
Abdztg. schreibt man: Die hiesigek. Polizci-

l direktion duldet das Tragen der s. g. Kala-
brescr-Hütc nicht mehr. Heute wurden mehrere
derartige Kopfbedeckungenden Besitzern abgc-
nommcn. Die Bezirkspolizciboten sind zu
diesem Zwecke mit einem besonder» schriftlichen
Ausweis versehen worden. -— Ein anderer
Bericht in demselben Blatte sagt: Unsere
Polizei fahndet dermalen ebenfalls nach den
unter jungen Leuten fortwährend im Schwung
begriffenen auffallenden Kopfbedeckungen, na¬
mentlich nach den braunen(„Hecker"-) Hüten;
den grauen und den weißen wird ihre kümmer¬
liche Existenz noch einstweilen gelassen. Der
Besitzer eines solchen braunen Hutes erhieltj

dieser Tage einen polizeilichen Besuch, wobei er
höflich um Auslieferung seines Braunen ge¬
beten wurde. Im Polizeibureauerfuhr er
einfach, daß dies eine allgemeine Maßregel sei.

28efe1. Unsere Polizeibehörde hat bei
dem Lcsevereine des hiesigen Handwerkervereins
eine Revision der Bücher und Schriftenvor¬
genommen. Es sollen hierbei Bücher fociali-
stischcn Inhalts (z. B. die Reden Kinkess und
mehrere andere) vorgesunden und der land-
räthlichenBehörde zur weiteren Beschlußnahmc
über die etwaige Schließung des Handtüerker-
lesevcreins überreicht worden sein.

Lesterreich.
Töten » 12. Nov. Der Baron Ehrcnberg,

welcher unter den glänzendstenVorspiegelungen
gegen 700 Menschen aus Oberösterrcich,
Mähren und Böhmen zur Colonisation nach
Ungarn verlockte, von wo die Unglücklichen
dann nach Einbuße aller ihrer Habe im
tiefsten Elende zurückkrhrten, wenn sie nicht
den Tod der Entbehrungenfanden — ist,
wegen des bei jenem Geschäft geübtenBetrugs,
zu zehn, seine Mutter und sein Secrctär zu
zwei Jahren schwerem Kerker vcrurthcill wor¬
den.

Die „Ocsterr. Correfpondcuz" anerkennt in
begeisterten Worten das, hohe Verdienst, welches
sichL. Napoleon durch die„wahrhaftig retten¬
de" That des 2. Decembex erworben. Das '
französischeOberhaupt habe „unwiderruflich
und für immer mit der Partei der Umwälzung
gebrochen. Dieser Umstand verleihe, dem be¬
vorstehenden französischen Kaisertsum „eine
große moralische Bürgschaft". Daraus wird
dann gefolgert, daß die österreichichische Re¬
gierung das neue Kaiserthum anerkennenkönne,
ohne eine Jnconsequcnz zu begehen. Es sei
auch immer die Politik des österreichischen Ca-
kinetS gewesen, die in Frankreich begründeten
Gewalten anzuerkennen, wenn sic den Willen
kundgegebcn, die Ordnung der Welt zu re-
spectircn, und wenn sic die hinreichende Kraft
bewährt, um sich als Regierung des Landes
wahrhaft geltend zu machen. Das genannte,
Blatt glaubt, daß das österreichische Cabinet
auch jetzt von der alten Politik nicht abweichrn
werde. Herr Bonaparte ist also, was wir
auch nie bezweifelten, von der österreichischen
Regierung so gut, wie anerkannt. '

Italien
Die Rcligionsverfolgungen in Toskana, ver¬

sichert der Korrespondent, haben übrigens die
nothwendigeWirkung aller Meinungsverfolgun-
gcn und machen,dcn Protestantismustäglich
populärer. Die heimliche»Bekehrungenzur Re-

x.
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